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Vorwort 
 
 
Der 106. Band für das Jahr 2025 enthält Beiträge zu zwei Tagungen, die im Jahr 
2024 stattfanden: Die Tagung „Schopenhauer und der Neukantianismus“ fand 
im Rahmen des 25. Weltkongresses für Philosophie an der Universität Sapienza 
in Rom statt, die Jahrestagung der Schopenhauer-Forschungsstelle in Mainz am 
14. Dezember 2024 trug den Titel „Schopenhauer und Umweltethik“.  

Der ehemalige Herausgeber des Jahrbuchs und Präsident der Schopenhauer-
Gesellschaft, Prof. Dr. Heinz Gerd Ingenkamp, ist am 22. September dieses 
Jahres unerwartet gestorben. Ihm ist ein Nachruf zu Beginn des Bandes gewid-
met. Außerdem enthält das Jahrbuch den schon im vorletzten Band angekündig-
ten Nachruf auf den Nietzscheforscher und Schopenhauer-Übersetzer Sossio 
Giametta. 
 

 
Matthias Koßler  
Geschäftsführender Herausgeber 
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Zum Tod von Heinz Gerd Ingenkamp 
 

Matthias Koßler (Mainz) 

Nach schwerem Leiden ist Prof. Dr. Heinz Gerd Ingenkamp am 22. September 
2025 in Bonn gestorben. Prof. Ingenkamp war von 1992 bis 2000 Präsident der 
Schopenhauer-Gesellschaft. Am 22. November wäre er 87 Jahre geworden. Ge-
boren in Krefeld, schloss er sein Studium der Klassischen Philologie in Bonn mit 
einer Dissertation über die pseudoplatonischen Definitionen ab und wurde 1970 
mit der Schrift Plutarchs Schriften über die Heilung der Seele habilitiert. Von 1980 
bis 2004 war er ordentlicher Professor für Klassische Philologie an der Universi-
tät Bonn.  

Ingenkamp kam 1982 zur Schopenhauer-Ge-
sellschaft und wurde 1984 in den Vorstand ge-
wählt, nachdem Rudolf Malter die Präsidentschaft 
übernommen hatte. Ab 1985 war er 1. Vizepräsi-
dent und Mitherausgeber des Schopenhauer-Jahr-
buchs. Mit der Wahl zum Präsidenten 1992 über-
nahm er als geschäftsführender Herausgeber die 
Verantwortung. Bereits im zweiten Jahr veranlasste 
er den Wechsel vom Verlag Waldemar Kramer zu 
Königshausen und Neumann. Die Abkehr von dem traditionsreichen Frankfur-
ter Verlag war umstritten, aber langfristig war die Wahl für die überregionale 
Verbreitung des Jahrbuchs von Vorteil. Ingenkamp sah seine Präsidentschaft in 
Kontinuität zu Malters Bestreben, die wissenschaftliche Anerkennung der Scho-
penhauerforschung zu befördern. Dazu gehörte auch die Verlagerung der Ver-
einsangelegenheiten aus dem Jahrbuch in die Rundschreiben. Im Jahrbuch blie-
ben allerdings einige Rubriken erhalten, die Raum für andere Aspekte als fach-
philosophische bieten.   

Ein großes Verdienst um die Verbreitung der Philosophie Schopenhauers er-
warb sich Ingenkamp mit der von ihm herausgegebenen zweibändigen Reclam-
Ausgabe der Welt als Wille und Vorstellung, die den Text der Hübscher-Ausgabe 
in einem handlichen und preiswerten Format zugänglich machte. Was das Gesamt-
system Schopenhauers und seine philosophiehistorische Einordnung betrifft, 
vertrat Ingenkamp eine Sichtweise Schopenhauers, die viel dem großen Scho-
penhauerbuch Malters verdankt. In seinen Aufsätzen zu Schopenhauer, die teil-
weise größeren Umfang erreichten und in Fortsetzungen erschienen, entwickelte 
er neue Perspektiven. Als Philologe interessierte ihn besonders die literarische 
Bedeutung und Wirkung der Philosophie Schopenhauers. Rilke, Collins, Goethe, 
Schiller, Wieland betrachtete er in seinen Beiträgen für das Schopenhauer-Jahr-
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buch „von Schopenhauer her“, und mehrmals widmete er sich den Beziehungen 
zwischen Schopenhauer und Leopardi. An der Gründung der Deutschen Leo-
pardi-Gesellschaft (1989) war Ingenkamp bereits vor seiner Präsidentschaft 
beteiligt. Mit dieser Thematik verband sich ein weiteres Interesse, die Musik-
theorie. Noch mehr freilich beschäftigte ihn das Verhältnis Schopenhauers zur 
Literatur und Philosophie der Antike. Sein erster Beitrag für das Jahrbuch trug 
den Titel „Schopenhauer und die Antike“ und verglich jedes der vier Bücher der 
Welt als Wille und Vorstellung mit griechischen Positionen, die einen Vergleich 
nahelegen, aber doch meistens auf ganz anderen Grundlagen stehen. Der Blick 
von der Antike her auf Schopenhauer ist den meisten seiner Beiträge eigentüm-
lich, auch solchen, die das nicht auf den ersten Blick erkennen lassen, wie etwa 
die zweiteilige Abhandlung über „Schopenhauer und das Leitbild ‚Gegenwart‘“ 
oder der Aufsatz „Die Wirtschaftlichkeit des Nichts“.  

Es ging Ingenkamp aber nicht darum, Schopenhauer an der antiken Philoso-
phie zu messen oder Einflüsse aufzuzeigen. Seine profunde Kenntnis vor allem 
der griechischen antiken Literatur diente ihm vielmehr als Medium, Schopenhau-
ers Philosophie in ihren dunkelsten Kernthesen wie der Identität von Wille und 
Leib oder der Selbstverneinung des Willens besser zu verstehen. Dabei ist er zu 
systematisch bedeutsamen Ansätzen gekommen. In dem Aufsatz „Gestalt und 
Gestaltung. Zum Fragenkreis ‚Schopenhauer und der Platonismus‘“ diagnosti-
zierte er bei Schopenhauer eine „Mehrsprachigkeit“, die sowohl die scheinbaren 
Widersprüche seiner Lehre auflösen als auch diese Lehre als eine, als einen Ge-
danken in verschiedenen „Sprachen“ ausgedrückt, bestätigen kann.  

Hilfreich sind auch die scharfsinnigen Unterscheidungen z. B. von Arten des 
Pessimismus oder der Weltverneinung, die er aus der Konfrontation der Lehren 
Schopenhauers mit antiken Beispielen entwickelte. Es liegt auf der Hand, dass 
mit diesen Differenzierungen eine kritische Haltung zu Schopenhauer einher-
ging, der kein großer Freund von subtilen Unterscheidungen war. Aber gerade 
diese Uneindeutigkeit, die Schopenhauer an viele literarische und antike Positio-
nen anschlussfähig macht, scheint Ingenkamp für ihn eingenommen zu haben. 
Auch nach dem Ende seiner Präsidentschaft ist nur ein kurzzeitiger Rückgang 
seiner Publikationstätigkeit festzustellen. Ab 2009 lieferte er in schöner Regel-
mäßigkeit Beiträge für das Jahrbuch, der letzte erschien im Band 2023: eine Paral-
lele von Schopenhauers Auffassung von „tat twam asi“ bei dem römischen Schau-
spieler und Schriftsteller Publius Syrus. 

Heinz Gerd Ingenkamp war eine unverwechselbare Persönlichkeit, mit einem 
ausgeprägt rheinischen Einschlag und entsprechendem Humor. Unglücklicher-
weise fiel die Zeit seiner Präsidentschaft mit ungünstigen wirtschaftlichen Um-
ständen der Gesellschaft zusammen. Die Schopenhauer-Gesellschaft dankt ihm 
für sein Engagement in schwierigen Zeiten. Sie wird ihn in ehrender Erinnerung 
behalten. 



 
 
 
 
 
 

Quellen und Dokumente 
 
 



 
 

 
 



 13 

Frauenstädts Briefe  
aus Schopenhauers Bibliothek aufgetaucht 

 
Axel Schlote (Osnabrück) 

Im September 2024 ist unversehens ein Buch aus Arthur Schopenhauers Biblio-
thek auf dem antiquarischen Buchmarkt aufgetaucht, dessen Verbleib seit 1871 
unbekannt war: ein Exemplar der Briefe über die Schopenhauer’sche Philosophie 
von Julius Frauenstädt, die 1854 im Verlag F. A. Brockhaus erschienen waren. 
Schopenhauer würdigte das Buch im großen und ganzen als gelungen, sparte 
aber auch nicht mit Kritik, insbesondere in Briefen an Frauenstädt und Johann 
August Becker.1 

Die Besonderheit des Buches ist, daß ausnahmsweise zwei Exemplare davon 
durch Schopenhauers Hände gingen und von ihm mit Anstreichungen und Be-
merkungen gewürdigt wurden. Denn er hatte von seinem Schüler und Freund 
Frauenstädt nicht nur ein Belegexemplar bekommen, sondern ein weiteres zu 
kritischer Rückmeldung. Eines der beiden Exemplare las Schopenhauer zweimal, 
schrieb zahlreiche Anmerkungen hinein und schickte es Frauenstädt auf dessen 
Bitte zurück.2 Nach dessen Tod wurde dieses Exemplar aus Frauenstädts Nach-
laß (zusammen mit Schopenhauers Handexemplaren seiner Werke) an den Pri-
vatsammler Friedrich Bremer verkauft und danach mehrmals privat weiterver-
kauft, bis es in den Besitz von Otto Weiß gelangte. Leihweise stand es Arthur 
Hübscher zwischenzeitlich zur Verfügung, dem wir dadurch eine ausführliche 
Auswertung verdanken.3 Nach dem Tod von Otto Weiß gelangte es durch die 
Erbin in den Handel, wo sich seine weitere Spur verliert.  

Über das zweite Exemplar, das Schopenhauer bekommen hatte, war bislang 
nicht viel mehr bekannt, als daß es bei Schopenhauers Tod in seinem Besitz war. 
In „Amtliches Verzeichnis der von Dr. A. Schopenhauer hinterlassenen Biblio-
thek“ wurde es unter der Nummer 183 aufgenommen. Das Buch wurde von 
Schopenhauer (mit den meisten anderen Büchern seiner Bibliothek) an Wilhelm 
Gwinner vermacht. Dieser behielt nur einen Teil der Bücher für sich und ver-
kaufte den Großteil an den Buchhändler Joseph Baer in Frankfurt a. M. Baer bot 
die Bücher aus Schopenhauers Bibliothek in drei Auktionen 1866, 1869 und 1871 

                                                             
1 S. GBr, 328f., 336f., 338, 339. 
2 S. dazu ausführlich Arthur Hübscher: „Lessing – Schelling – Frauenstädt“, 11–19. 
3 S. ebd., 13–19. 
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an, außerdem direkt in seinem Laden, auch mit einem Lagerkatalog von 1880. 
Das jetzt aufgetauchte Exemplar von Frauenstädts Briefen wurde auf der Auktion 
im Mai 1871 zur Versteigerung angeboten; ob es dort versteigert oder später 
direkt verkauft wurde, ist nicht bekannt.4 Auch Eduard Grisebach listete das 
Buch in seiner Rekonstruktion von Schopenhauers Bibliothek auf.5 Er gründete 
seine Liste aber lediglich auf die Kataloge von Joseph Baer. Weitere Angaben 
konnte Grisebach nicht machen, da er das Buch damals auf jeden Fall nicht kaufte. 
Mit Baers Auktionskatalog von 1871 verliert sich die Spur des Buches – bis 2024. 

Basierend auf dem „Amtlichen Verzeichnis“ und Baers Katalogen konnte 
Hübscher vor 40 Jahren lediglich mit den bibliographischen Angaben unter der 
Nummer 197 notieren, daß das Buch in Schopenhauers Bibliothek vertreten war. 
Weitere Angaben über ein Exlibris, Anstreichungen oder Anmerkungen fehlen 
naturgemäß.6 Da das Buch nun vorliegt, läßt es sich mit allen Bezügen zu Scho-
penhauer beschreiben. Offenbar war ihm das Buch nicht nur ein Exlibris wert; er 
muß es auch noch ein weiteres Mal gelesen haben. Denn auch dieses Mal geizte 
er beim Lesen nicht mit Anstreichungen, Unterstreichungen und zwei kurzen 
Bemerkungen. Diese finden sich nicht nur, aber vor allem zum Achtzehnten 
Brief auf den Seiten 177ff., in dem Frauenstädt seinen Aufsatz „Streit der che-
misch-physikalischen und der teleologischen Schule“ einschiebt, der kurz vorher 
in den Blättern für literarische Unterhaltung erschienen war.7  

 
Beschreibung des Buches 

Julius Frauenstädt: Briefe über die Schopenhauer’sche Philosophie, F. A. Brockhaus: 
Leipzig 1854, XXXII, 344 Seiten u. Druckfehler, Ganzleinen m. Rückengoldprä-
gung, Format: 22,2 cm, kleines abgeriebenes, handgeschriebenes Bibliotheks-
schildchen auf dem Rücken, Einband berieben, bestoßen und etwas ange-
schmutzt, Rücken in den Ecken jeweils ca. 1 cm angerissen, Papier nachgedun-
kelt, vereinzelt leicht braune Flecken 
 
– Exlibris auf dem vorderen Spiegel (s. Abb. 1) 

 

                                                             
4 S. HN V, XXIIIff.  
5 S. Eduard Grisebach: Edita und Inedita, 159. 
6 S. HN V, 59. 
7 S. Julius Frauenstädt: Briefe, 177. 
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Abb. 1 
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– eigenhändige Anstreichungen und Bemerkungen von Schopenhauer (in Blei-
stift, wenn nicht anders angegeben): 

S. 137: eine Unterstreichung „folgender Stelle Weber’s“ 

S. 184: zwei Unterstreichungen „eine Stelle von Du Bois-Reymond“ und „Du 
Bois-Reymond“, ein Randstrich mit drei Ausrufezeichen (eines Zitats von 
Emil du Bois-Reymond) „Es kann daher nicht länger zweifelhaft bleiben, was 
zu halten sei von der Frage, ob der von uns als einzig möglich erkannte Un-
terschied zwischen den Vorgängen der todten und belebten Natur auch wirk-
lich bestehe. Ein solcher Unterschied findet nicht statt. Es kommen in den 
Organismen den Stofftheilchen keine neuen Kräfte zu, keine Kräfte, die nicht 
auch außerhalb derselben wirksam wären. Es gibt also keine Kräfte, welche 
den Namen von Lebenskräften verdienen. Die Scheidung zwischen der soge-
nannten organischen und der anorganischen Natur ist eine ganz willkürliche. 
Diejenigen, welche sie aufrecht zu erhalten streben, welche die Irrlehre von 
der Lebenskraft predigen, unter welcher Form, welcher täuschenden Verklei-
dung es auch sei, solche Köpfe sind, mögen sie sich dessen für versichert hal-
ten, niemals bis an die Grenzen ihres Denkens vorgedrungen.“ (s. Abb 2) 

S. 185: eine Unterstreichung „Mulder“ und eine Unterstreichung (Tinte) „eine 
Kraft“, nach dem ersten Absatz eine Anmerkung (Tinte) „die Kraft der Motiva-
tion durch den Willen des Feldherrn“ (s. Abb. 3) bezogen auf die Aussage 
Mulders, daß in einer Schlacht nicht eine einzige verschieden modifizierte 
Kraft tätig sei 

S. 187: eine Unterstreichung „Entstehung“ (in einem Zitat von Jacob Mole-
schott) 

S. 190: eine Unterstreichung „Mulder“ vor einem Zitat desselben 

S. 193: eine Unterstreichung „die kalte Luft kalt, die heiße heiß“ mit Anmerkung 
„Nein!“, ein Randstrich mit einer Unterstreichung „denselben Wärmegrad“ 
(s. Abb. 4) 

S. 246: ein Randstrich (bei einem Zitat von Immanuel Kant) „daß ,dieselben 
Gründe, durch welche das Unvermögen der menschlichen Vernunft, in An-
sehung der B e h a u p t u n g  des Daseins eines dergleichen Wesens, vor Au-
gen gelegt wird, nothwendig auch zureichen, um die Untauglichkeit einer je-
den Gegenbehauptung zu beweisen‘, oder kürzer, daß die Realität Gottes 
,zwar nicht bewiesen, aber auch nicht widerlegt‘ werden könne.“ und eine 
Unterstreichung „(,Kritik der reinen Vernunft‘)“ 

auf dem hinteren Spiegel ein teilradierter Eintrag, der nicht lesbar und nicht 
zuzuordnen ist. 
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 Abb. 2 
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Abb. 3 

Provenienz 

Von vielen Büchern aus Schopenhauers Bibliothek ist bis heute unbekannt, was 
aus ihnen geworden ist. Daß Gwinner nach Schopenhauers Tod einen Großteil 
der Bücher verkaufte, mag menschlich verständlich sein – für die Schopenhauer-
Forschung ist es ein irreparables Desaster. Dank der unermüdlichen Akquise 
v. a. von Hübscher steht heute eine bedeutende Auswahl im Schopenhauer-
Archiv, die qualitativ ein Gewicht hat – quantitativ ist und bleibt sie leider nicht 
mehr als ein Bruchteil. 

Bei dem hier vorgestellten Buch endete die Fährtensuche bislang 1871. Nach 
dem Wiederauffinden läßt sich nun anhand einiger Indizien ein Teil der weiteren 
Provenienzgeschichte rekonstruieren. Denn neben dem Exlibris von Schopen-
hauer enthält das Buch ein weiteres Exlibris „Bibliothek von Aug. Hertwig“, das 
im vorderen Spiegel über Schopenhauers Exlibris eingeklebt wurde. Offenbar 
war dies eine private Leihbibliothek, da auf dem Schildchen sogar Nutzungs-
bedingungen abgedruckt sind. Bei diesem Vorbesitzer handelt es sich mit hoher 
Wahrscheinlichkeit um August Hertwig, der in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts als Privatier in Kitzingen am Main lebte, einer Kleinstadt südöstlich 
von Würzburg.8 Hertwig muß ein bibliophiler Sammler gewesen sein; auf dem 
antiquarischen Buchmarkt tauchen immer wieder verstreut einzelne, teils hoch-

                                                             
8 Zu den höchst seltenen Belegen für seine Existenz gehört eine Erwähnung als Geschworener für 

das Schwurgericht Unterfranken-Aschaffenburg im Schweinfurter Anzeiger vom 18. Juli 1875 
auf der Seite 2. 
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wertige Bücher verschiedenster Fakultäten und Autoren auf, die mit dem glei-
chen Exlibris von Hertwig versehen sind.  

Interessant ist nun, daß der Privatier August Hertwig aus Kitzingen zusam-
men mit u. a. „Herr Joseph Bär, Buchhändler in Frankfurt a. M.“ als neu einge-
tretenes Mitglied des Litterarischen Vereins Stuttgart in dessen Jahresbericht für 
1874 erwähnt wird.9 Aufgrund dieser Indizien liegt die Vermutung nahe, daß 
Hertwig und Baer sich kannten; und es ist daher auch wohl wahrscheinlich, daß 
Hertwig der Käufer war, der das Buch von Frauenstädt aus Schopenhauers Biblio-
thek von Baer erstand, sei es auf der Auktion 1871 oder in der Folge im Direkt-
kauf. 

 

Abb. 4 

                                                             
9 Abgedruckt in Hans Sachs, 564. 


